Das Auge des Buddha. 


Roman von Friedrich Jacobſen. 


(5. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.) 


„Sie ſprechen da von Ihrem eigenen Leben, Fräulein 
Stephany, und ich höre einen Unterton. Verſpüren Sie die 
Neigung, mir etwas aus Ihrer Vergangenheit zu erzählen? 
Wir wollen uns doch kennen lernen.“ 

Ste tat es ohne Zögern und mit einer Offenheit, die ihm 
ſehr zu gefallen ſchien. Er hörte regungslos zu und nickte 
nur dann und wann beiftimmend; aber dann ſah er, daß 
Judica, die mit dem Rücken gegen das offenſtehende Ka⸗ 
jütenfenſter jaß, wiederholt mit den Augen zuckte, als ob fie 
durch irgend etwas geblendet würde. 

Es war ein ſchöner warmer Frühlingstag, und die 
Sonne ſchien hell herein; aber ſie traf nur Perrys Geſtalt, 
während das Mädchen nicht von ihr beläſtigt wurde. 

Dennoch winkte John dem aufwartenden Neger: 

„Hannibal, laß den Vorhang herunter; das Auge des 
Buddha beginnt zu leuchten.“ 

8 war ein ſeltſames Wort, dem eine augenblickliche 
tiefe Stille folgte; dann als der Diener den Befehl aus⸗ 
gu hat, atmete Judica auf und ſtrich ſich über das 


„Ich danke Ihnen, Miſter Perry; dieſer wundervolle 
ſchwarze Diamant, den Sie in Ihrer Krawatte tragen, iſt 
gewiß eine große Seltenheit; aber wenn die Strahlen der 
Sonne hineinfallen, wirkt er fait wie ein Brennglas. Sie 
nannten den Namen des indiſchen Religionsſtifters — hat 
dieſer Nationalheilige eine Beziehung zu dem Juwel, oder 
finden Sie meine 1 — unbeſcheiden?“ 

„Wenn wir in dieſem Augenblick zwiſchen den indiſchen 
Dſchungeln weilten, dann würde ich Sie bitten, Ihre Stim⸗ 
me zu dämpfen, denn gewiſſe Geheimniſſe können nicht tief 
15 verborgen werden. Auch ſo gebe ich mich in Ihre 


ſchönen Hände — —“ 

Er brach plötzlich ab und veränderte den Ton. 

„Sie ſollen die Geſchichte des Edelſteins erfahren, denn 
ein Vertrauen iſt das andere wert. Zuvor aber betrachten 
Sie ihn genau; er iſt wirklich eine Seltenheit und ich möchte 
fragen, ob nach Ihrer Meinung auf der ganzen Erde ein 
zweites Exemplar vorhanden ſein kann, das dieſem voll⸗ 
kommen gleicht.“ 90 i ae 

Perry löſte den ſehr ſorgfältig befeſtigten Schmuck aus 
der Krawatte und reichte ihn Judica hinüber; ſie wendete 
ihn hin und her und ſchüttelte zweifelnd den Kopf. 

„Ich bin in der Edelſteinkunde wenig bewandert, Miſter 
Perry. Ich weiß, daß es eine Anzahl berühmter Diamanten 
gibt, die ihre Geſchichte haben; ob dieſer mit dazu gehört, 
weiß ich nicht. Ein ganz gleiches Stück — —* 

„Iſt wirklich vorhanden,“ ſagte der Amerikaner. „Ein 
zweiter ſchwarzer Diamant der jenem ebenſo ſehr gleicht wie 
Ihr rechtes Auge dem Inden — und dieſer Vergleich führt 
mich mitten in meine Geſchichte. Zunächſt müſſen Sie 
wiſſen, Lady, daß mein Vater britiſcher Offizier im indiſchen 
Heer war. Man findet das in England häufig. Indien iſt 
gewiſſermaßen eine Verſorgungsanſtalt für viele engliſche 
Familien — mitunter gehen deren Söhne auch aus Luſt an 
Abenteuern hinüber, und zu diefen gehörte wohl mein Vater 
bis zu einem gewiſſen Grade. Abenteuer fand er genug, 
denn jenes ſeltſame Land iſt beſtändig von Unruhen erſchük⸗ 
tert; es vergeht kaum ein Jahr ohne Kämpfe, und einer 


dieſer Streifzüge führte meinen Vater in Gegenden, die 
nur ſelten von Europäern betreten werden. Sein unzer⸗ 
trennlicher Begleiter war ein gewiſſer Miſter Burton, der 
im gleichen Regiment diente, und eines ſchönen Tages 
entdeckten die beiden jungen Offiziere den verſteckten Ein⸗ 


gang zu einem unterirdiſchen Buddhatempel, wie ſie in 
den ebirgsgegenden Nordindiens zahlreich verſtreut 
liegen. Die Prieſter hatten ſich geflüchtet, die zur Tiefe 


ührende Treppe war unbeſchützt, und Burton machte den 
orſchlag, das verlaſſene Heiligtum zu durchforſchen, ine 
dem er darauf hinwies, an ſolchen Orten mitunter 
große Reichtümer zu finden wären, die als willkommene 
Beute gelten konnten Anfangs weigerte ſich mein Vater 
aus moraliſchen Gründen, aber ſein weniger gewiſſen⸗ 
hafter Freund wußte ihn ſchließlich von dem Recht des 
Krieges zu überzeugen — fo drangen fie mit Fackeln in 
den Tempel ein, und ich vergeſſe niemals die Schilderung, 
die ee Vater in fpäteren Jahren von jener Stätte ent⸗ 
warf. 

Es war ein großes in den Fels gehauenes Gewölbe, 
in deſſen Mitte die Buddͤhaſtatue einſam aufragte. Der 
Bildhauer hatte ſie aus weißem Marmor . aber 
aus den ſteinernen Zügen leuchtete ein Augenpaar, fo 
dunkel und ſtrahlend — . 

John Perry brach ab und blickte nach Judica hinüber. 

„Ich will keine Vergleiche aufſtellen, Lady, es wäre 
eine fade Schmeichelei. Aber das eine jener wunderbaren 
Augen halten Sie in Ihrer Hand, während das andere 
vermutlich an ſeinen ka Sg Platz zurückgekehrt iſt. 
Denn Miſter Burton, der Anſtifter jenes Abenteuers, 
wurde bald darauf ermordet und beraubt, und man darf 
wohl als gewiß annehmen, daß die Prieſter ihren be⸗ 
leidigten Nationalhelden dadurch gerächt haben. te fin⸗ 
den n 5 . . 

„Au g geſagt — a u iz 

„Daus iſt ganz meine eigene Meinung. Aber Ste dürfen 
nicht vergeſſen, daß in Indien andere Sitten herrſchen als 
in Europa, und daß es außerdem meinem Vater unmög⸗ 
lich war, das einmal begangene Unrecht zu fühnen. Denn 
er wurde bald nach England zurückverſetzt und hat ſeitdem 
dieſen herrlichen Diamanten als Familienheiligtum be⸗ 
trachtet. Noch in ſeinen letzten Lebenstagen nahm er mir 
das Verſprechen ab, ihn niemals zu veräußern, und da 
Be Verſuchung noch niemals an mich berangetreten 


„Ich würde dennoch den Schmuck nicht tragen,“ ſa 
3 unwillkürlich, und der Amerikaner lachelte n 
wenig. 


„Das könnte mich faſt eitel machen, denn es verrät 
Sorge um mein Wohlergehen. In der Tat, wenn ich je⸗ 
mals nach Indien kommen follte, fo würde ich mich nicht 
darauf verſteifen, mit dieſer Krawattennadel in den 
Dſchungeln ſpazieren zu gehen, denn obwohl fünfzig Jahre 
ſeitdem vergangen ſind, mögen die Nachkommen jener 
Prieſter noch heute den Wunſch hegen, ihren Buddha von 
ſeiner Einäugigkeit zu erlöſen. In Amerika iſt das etwas 
anderes, und ich habe nun einmal das Gelübde abgelegt, 
mich niemals von dem Stein zu trennen.“ 

Perry ſtreckte die Hand aus, um den Diamanten wieder 
an ſich zu nehmen, und eine Sekunde lang berührten ſich 
die Finger der beiden. Dann war das Frühſtück zu Ende, 
und Judica ſprach den Wunſch aus, die Jacht in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. 5 

„Wir Zugvögel haben ein Verſtändnis für fahrende 
Habe“, ſetzte ſie ſcherzend hinzu. 


Die „Miß Jane“ war in der Tat wie ein Schmuck⸗ 
kaſten eingerichtet. An den Speiſeraum ſchloß ſich das 
reich mit Büchern ausgeſtattete Arbeitszimmer, und an 
dieſes wiederum die Schlafkabine, in der ſich jedoch kein 
Bett befand. ä 

„Ich pflege in meiner . Hr zu ſchlafen“, er⸗ 
läuterte Perry, „auf meinen 
babe ich dieſe Gewohnheit angenommen.“ 

Alſo Jäger im großen Stil war er auch, er mußte 
überha n ruheloſes Leben führen, und Judica er⸗ 
tappte wiederholt bei einem heimlichen Studium dieſer 
bartloſen, hartgemeißelten Züge, die wohl niemals einem 
Frauenlächeln zugänglich geweſen waren. i 

Aber dann kam es dennoch anders. ä 

Auf dem Schreibtiſch ſtand das Paſtellbild einer 
ſchönen jungen Frau, t lichtblonden Haaren, die von 


einer Agraffe zuſammengehalten wurden; man konnte un⸗ 


ei den ſchwarzen Diamanten erkennen, und Perry 
22 


„Da iſt er wieder — auf einem würdigen Platz, in den 
Locken meiner perſtorbenen Mutter: Sagte ich, daß ich mich 
niemals von ihm trennen wollte? Es iſt eigentlich ſchade 
Miß FJudica, daß Ste keine Sonnenſtrahlen auf dem Kopf 

ben — aber gleich und gleich geſellt ſich nur unter Men⸗ 
chen und nicht im Farbenreich.“ ; 


Achtes Kapitel. 


Während lea frühſtückte, tat Ulrich dasſelbe, aber er 
R allein und in grämlicher Stimmung Das Zirkusleben 
ehagte ihm immer weniger, er war nicht darin groß ge⸗ 
5 und ſettdem N reizvolle Verkehr mit Fudſca ein 


Ut verirren 
zu machen, aber eine persönliche 


ollte, fd war dagegen m 5 ee 
vermeide 5 


erührung ließ ſich wen 
Ri 489 


2 ö 8 nm, der e 
Bremer Tahakskönig, e al ra Er 


€ 
wie ein bunter Hund auf allen Rennplätzen, ei⸗ 
diger Reiter und famoſer Geſellſchafter; Alrich hafte 11 
mehr als eine 


Außsreißen gab's nicht, der Bremer hatte on an 
ua feigettemmt 5 IN bat: 1 10 
ER e Sie lange n geſehen, alter Freund; 
macht Ihr famofer Almanſor? $ 2 5 
dem Horner Moor laufen?“ 
„Nein, aber bei Morelli,“ entgegnete Ulri ö in 
dieſem Augenblick alles einerlei 5 R Hr Me 
we Was iſt das für'n Turfplah? Den kenne 


„Das iſt ein Zirkus in Hamburg.“ 

„Nanu? Haben Sie den Gaul an einen Zirkusdirektor 

verkauft? Dafür war er eigentlich Hener 
7 


„Iſt — eb 
ſich Teuer auch — ebenſo wie ſein den Sie hier vor 


bee Ma, Meten, g 
„Hören Sie mal, en, haben Sie ſchon ein biß 
ſtark gefrühſtückt? Heda, Kellner, eine halbe Laflttelb den 
Aufbrechen tat er nicht, der amoſe Fritz Koopmann, 
und er machte auch kein zugeknöpftes Geſicht, wie das oft 
geſchieht, wenn einer die foziale Leiter heruntergerutſcht 
iſt. Er hatte ſein Geld von unten auf erworben mit klarem 
Verſtand und allerdings viel Glück; er wußte, wie der Wind 
ſich dreht, warf nur einen ſchnellen Blick auf die billige 
e die Ulrich trank, und ſagte vollkommen geſchäfts⸗ 
zig: 


„Das müſſen Sie mir erzählen, lieber Freund — wir 

ind ganz unter uns, und ich beſitze ein Anrecht auf Ihr 
ertrauen.“ 

Ulrich tat es, und der Bremer Kaufherr hörte aufmerk⸗ 
ſam zu; dann kam es mit norddeutſcher Ruhe heraus: 

„Sie haben eine Dummheit gemacht. Von dem Vexluſt 
des Geldes will ich nicht reden, denn ein Krieg mit Eng⸗ 
land kann mich auch unter den Schlitten bringen, aber um 
wieder in den Sattel zu kommen, geht man nicht zu den 
Airkuskünſtlern. Ich möchte um alles in der Welt nicht 
mißverſtanden werden, ich ſchätze dieſes intereſſante Völk⸗ 
chen ganz außerordentlich, aber um in dem Fach a 
zu kommen, muß man unter ihnen geboren fein, ihr Blu 


was 
aſſen Sie ihn diesmal auf 


goͤzügen im Wilden Weſten 


in den Adern haben, kurzum, zur Zunft gehören. Mit ein 
paar Erfolgen auf dem Turſplatz iſt das nicht getan, und 
wenn Sie auch die hohe Schule reiten wie ein junger Gott 
Sie konkurrieren mit Ihrem eigenen Pferd, und der Gaul 
iſt Amen über. Sie müſſen nach Amerika — das iſt meine 
Meinung von der Sache.“ 

„Als Kellner?“ fragte Ulrich etwas bitter, und Koop⸗ 
mann ſchüttelte unzufrieden den Kopf. 


ruu 
as iſt für Sie der richtige Boden, und 
zwar am liebſten als Pionier des Weſtens, denn da kriegt 
man das Land für ein paar Dollar.“ 

„Die ich nicht habe,“ ſagte Ulrich trocken. 

„Kommt Zeit, kommt Rat. Zunächſt möchte ich Sie um 
einen Freundſchaftsdienſt bitten, der allerdings — hm ja, es 
iſt etwas viel verlangt. Ich habe nämlich Pech gehabt.“ 

„Ste — der patentierte Glückspilz?“ ö 

„Scheußliches Pech, ſag' ich Ihnen. hatte für mor⸗ 

n vormittag meinen Emir — Sie kennen ja den Gold⸗ 
feat — zum Herrenreiten angemeldet, und wie ich heu 

üb in den Stall komme, hat ſich das Tier einen Nagel i 
den Huf getreten. Es wird nach ein paar Tagen wieder gut 
fein, aber von Rennen iſt nicht die Rede, und ih müßte Reuz 
geld zahlen, wenn ſich kein Erſatz findet. Ihr Almanſor —“ 

In Ulrich war das Sportsblut rege geworden; er lehnte 
ſich een über den Tiſch. ; 0 = 

„Mein Almanfor wird 1 gebraucht und I. 
Ihnen ſelb Re zur Verfügung. Aber ich muß S 
5 1 hinweiſen, Koopmann: an Ihren Emir reicht er 
n eran.“ : 

„Wiſſen Sie das fo beſtimmt, Freundchen? Ich bin da⸗ 
rüber anderer Meinung. Vergangenes Jahr in ee 
— wiſſen Sie noch? — da lag Ihr Rappe an der Tete, und 
mein Faultier wimmelte irgendwo im Hintergrund. Alſo 
ich melde Ihren Almanſor nachträglich an und laſſe ihn 
2 früh bolen. Wo . diefer Zirkus — Morelli 
eine Bude auf eſchlagen 5 

„Heiligengeiſtfeld. f f 
Koopmann erhob ſich lachend und reichte dem Freunde 
er Me 115. 0 d es iſt wirklich die Köck 

„Nette Gegend das; w e e Ze 
Weſten, daß Sie ih logeiſen. Morgen nachmittag 2 
Uhr treffen wir uns bei Pfordte zu einem kleinen Diner 
— keine Einrede, wenn ich bitten darf, es iſt das Diindeite, 
was ich als Gegenleiſtung für Ihren Almaſor ſchuldig bin.“ 

An dieſem Abend war der Zirkus Morelli ſehr ſchlecht 
9 ei udicas all hatte ſich doch allmählich rund ge⸗ 
ſpr „uhr Name fehlte auf dem Zettel und es ſchwand der 
letzte Zweifel daran, daß die ſchöne Schulreiterin der Not⸗ 
anker des niedergehenden Unternehmens war. 8 

Auch Miſter Perry fehlte in der Loge, dafür aber ſaß 
Hannibal auf deſſen Platz und ſpielte den ſchwarzen Kavalier 
mit der ganzen grotesken Würde ſeines Stammes. Die Vor⸗ 
ſtellung ſchien ihn übrige: a er gähnte wie⸗ 
derholt auf lebens gefährliche W und wurde erſt munter, 
als Iwan auftrat und un Kraftleiſtungen überbo der 
der Rieſe fühlte unklar, daß die ganze Laſt des Zirkus a 
ei Schultern ruhte wie einſtmals die Erdkugel auf dem 

acken des Atlas. Als er das letzte niederſauſende Zentner⸗ 
gene mit dem Genick aufgefangen hatte und ſich in einer 

tallecke umkleidete, ſpürte plötzlich eine große harte 
Hand an feinem gewaltigen 5 — Er drehte ſich 
eher en und fuhr unwillkürlich einen Schritt zurück. 

„Teufel!“ 

Vor ihm ſtand der Neger und grinſte von einem Ohr bis 
zum anderen. 

„Dich ſollte ich doch kennen, mein Junge! or du nicht 
vorgeftern mit der ſchönen Judiea Fangball pielt? Es 
war ein Meiſterſtück, Miſter Puderquaſt, ich ſelöſt hätte das 
nicht viel beſſer machen können.“ 1 

Der Aethiopier ſchien es gewohnt zu fein, mit „Du“ ans 
geredet und wegen ſeiner Farbe geuzt zu werden; wenigſte 
ließ er ſich die Hand ſchütteln und betrachtete ſie hintendrei 
etwas nachdenklich. 

„Das Hannibal auch noch lernen; verdammt feſter Griff, 
Starker Mann, Brandy hot trinken?“ 

„Wuttki, mein Schneeball!“ 

annibal eine Runde ausgeben; Vorſtellung Bluff.“ 

„Da kannſt du recht behalten,“ brummte der Ruſſe. 
„Signor Morelli wird wohl bald ausgeblufft haben. Und 
wenn du mir dann einen Platz bei deinem Herrn vers 

ſchaffen kannſt — er ſcheint ja kräftige Leute zu lieben.“ 
te gingen friedlich in die Zirkusſchenke, festen fi 


— 


trotz dem warmen Frühlingsabend hinter einen „Nörd⸗ 
lichen“ feſt und begannen zunächſt einander anzulügen. 

Iwan erzählte, er hätte ſchon mal einen Elefanten ge⸗ 
lupft, und Hannibal behauptete, man könne auf ſeinem 
Schädel ein Hufeiſen ſchmieden. Dann ließ der Ruſſe 
einiges von ſeinem Handwerkszeug herbeiſchleppen, und 
der Neger legte ſo erſtaunliche Kraftproben ab, daß der 
Berufsathlet faſt eiferſüchtig wurde. 

„Höre mal, Weißfiſch,“ fogte er, „mit dir möchte ich 
boxen. Ich würde dir natürlich dein Pappdach zu Brei 
klopfen, das verſteht ſich von ſelbſt, aber die Leute müßten 
125 zugeben, daß ich allenfalls zu gebrauchen bin. Haſt 

Luſt, mein Marzipanpüppchen?“ 

Vielleicht wäre die Kneipe der Schauplatz eines Ti⸗ 
tanenkamp 
1 ein und 


egann von dem Reichtum ſeines Herrn zu 
mmieren. f 


„Maſter drei Meilen von Neuyork woßnen‘ ſagte er, 


a sang Weg mit Gold pflaſtern. Maſter Diamant in 
Halstuch tragen, allein zehn Millionen wert fein,“ > 

Das war ziemlich ſtarker Tabak, aber Iwan ſpitzte doch 
die großen Ohren und rückte näher heran. 

„Lügen kannſt du, Mohrchen, das ſteht bombenfeſt. 
er das Diamantenuntier habe ich ſelbſt leuchten ſehen, 
orellt hätte gerne ein paar Birnen ausdrehen können. 
rägt dein Maſter das immer oder nur, wenn er kleine 
ädchen einfangen will?“ ; 

Der Ruſſe war gar nicht ſo dumm, er hatte ebenſogut 
wie die übrigen Mitglieder des Zirkus bemerkt, wie 
4 von Miſter Perry bevorzugt wurde, und Hannibal, 


er ſchon ziemlich viel getrunken hatte, hieb richtig in die 
udica heute hei 


Kerbe. 

Er erzählte ſeinem neuen Freund, daß 
dem Maſter gefrühſtückt 5 55 und knüpfte an gleich die 
Geſchichte des ſchwarzen Diamanten, die ihm wahrſcheinlich 
ſelbſt erſt während des Aufwartenz zu Ohren gekommen 
war. In feinem gebrochenen K rwelſch kam manches 
unklar und wunderlich heraus, aber Iwan lag mit dem 
halben Leib über dem Tiſch, und ſeine funkelnden Augen 
verrieten die Spannung, die die ſeltſame Geſchichte in ihm 


auslöſte. i 
Schließlich merkte auch der Neger dieſe Wirkung ſeines 
Berichts und wurde plötzlich nüchtern. Er betrachtete den 
Muffen mißtrauiſch und ſagte halblaut: 
annibal wiſſen, was ler N Mann denken. Aber 
Hannibal jede Nacht vor Maſters Tür liegen und jeden tot⸗ 
chlagen, der hereinkommen.“ a 
Und Iwan lachte kurz Eu 
„Du biſt ein Narr. Scher dich heim, die Vorſtellung 
iſt aus und niemand foll ſagen, daß Iwan Kaſanoff mit 
einem Nigger zuſammengeſeſſen hätte.“ 5 
So endete dieſe kurze Freundſchaft in Groll; denn man 
kann einen Schwarzen Paderquaſte und Schneeball nennen, 
er wird höchſtens die Zähne blecken, aber das Wort „Nigger“ 
iſt eine tödliche Beleidigung, und die äthiopiſche Raſſe ver⸗ 
gißt keine wirkliche Kränkung. Sie gleicht darin den Hun⸗ 
den, die man mit einem Peitſchenhieb bedacht hat; nach dr 
und Tag fallen fie über ihren Feind her und beißen ihm die 
Kehle durch — — f 
- Neuntes Kapttel. 


rn Ulrich ſich am folgenden Nachmittag auf den Weg 
zu Pfordte — dem berühmteſten Weinlokal Hamburgs — 
machte, wurden ſchon die Extrablätter über das Herren⸗ 
reiten ausgerufen, das während der Vormittagsſtunden auf 
dem Horner Moor ſtattgefunden hatte. Aus alter Gewohn⸗ 
112 erſtand Weſten ſich einen der fettgedruckten Zettel und 
lickte gleichgültig hinein — ſein Almanſor war zwar wirk⸗ 
lich mit dabei geweſen, aber da liefen die Pferde aus den 
berühmteſten Rennſtällen, und wenn Koopmann auch als 
ſchneidiger Reiter galt — auf dem Rappen konnte er ſchwer⸗ 
lich Lorbeeren ernten. 

Aber was war denn das? 

Da ſtand groß und breit, noch feucht von der Preſſe: 
Erſter Preis — der ſilberne Hammonia⸗Pokal — Herr 
Fritz Koopmann aus Bremen auf dem „Almanſor“. 

Und dann folgte eine kurze Beſchreibug, aus der zwei⸗ 
fellos hervorging, daß der Rappe nicht nur geſiegt, ſondern 
fogar die „Girl“, das beſte Pferd der Hamburger Sports⸗ 
welt, um eine ganze Kopflänge geſchlagen hatte. Es war 
alſo kein Bluff, ſondern Wahrheit, und Ulrich richtete ſich 
eine Sekunde lang ſtolz auf; dann ſenkte er wieder den Kopf 
— was half ihm dieſer Triumph! Ihm war die Rennbahn 
doch für immer verſchloſſen, und im Zirkus wird man wenig 
Aufhebens von der 
ſchwer für das Publikum verwerten. 

Koopmann war als höflicher Gaſtgeber bereits anweſend 
und beriet mit Herrn Pfordte perſönlich die eiſefolge. 
Er ſtrahlte über das ganze Geſicht und begrüßte den Freund 
mit einem breiten Handſchlag. 


bis zum Nachtiſch wartete der praktiſche 


eworden, aber Hannibal lenkte noch recht⸗ 


che machen, denn ſo was läßt ſich nur 


— 


„Was ſagen Sie nun, Weſten?“ 
„Ich bin einfach baff.“ 

„Ja, offen geſtanden, das hätte ich auch nicht erwartet. 
D erGaul iſt ja großartig in Faſſon, und auspumpen läßt 
er ſich überhaupt nicht, aber die Hauptſache bleibt, daß er 
auf jede Hilfe eingeht wie — na, wie eben ein Zirkuspferd. 
Den Sieg müſſen wir begießen, Freundchen, und war nicht 


zu knapp: der geſchäftliche Teil kommt zwiſchen Likör und 
Kaffee an die Reihe.“ 5 


Worin er beſtehen ſollte, war Ulrich zwar unklar, aber 
zremer Kaufmann 
nicht. Er legte plötzlich Meſſer und Gabel hin, tippte auf 


den Tiſch und ſagte: 


„Alſo! Der Silberpokal gehört Ihnen zur Hälfte, 


aber es wäre ſchade, ihn kaputtzuſchlagen. Dagegen mache 


ich Ihnen einen anderen Vorſchlag: Verkaufen Sie mir 
Ihren Almanſor.“ 
„Den brauche ich für den Zirkus, Verehrtefter; die 


Direktoren ſtellen Schulpferd.“ 
„„‚Anfinn, dieſer Signor Morelli, wie er ſich nennt, wird 
nächſtens was anderes ſtellen, nämlich einen Konkurs⸗ 
antrag. Ich habe mich unter der Hand erkundigt, er iſt 
fertig. Das Geſchäft lohnt ſich nicht mehr, die großen Tiere 
können ſich nur mühſam 
gefreſſen. Na, was dann?“ 
„Dann ſitze ich allerdings auf der Straße.“ 
5 7 0 ſchade darum. Wie alt iſt der Renner?“ 


„Se „ 

„Dann biete ich fünfzigtauſend Mark.“ 

Es trat eine Stille ein, dann fagte Ulrich halblaut: 

„Ich kann das nicht annehmen, Koopmann; Sie wollen 
mir auf die Beine helfen.“ 6 

„Auf die Beine helfen? Das tut jeder ordentliche Kerl 
ſelbſt. Ich bin Kaufmann vom Scheitel bis zur Sohle, und 
Sie dürfen ſich darauf 13 Weſten, daß ich 
kann, Geſtern koſtete der ul zehntauſend Be nach 
Riſen Erfolg, iſt er unter Brüdern das fünffache wert — 
einen Groſchen mehr oder weniger.“ f 

Er brachte eine dicke Brieftaſche zum Vorſchein und 
legte fie auf den Tiſch. 8 
„Ste ſehen, ich habe den Mammon gleich losgeeiſt, 
denn für gewöhnlich trage ich die Bienen. Lappen nicht fo bei 
mir. Es iſt auch ein Beweis, daß ich Eile habe — morgen 
könnte ein anderer kommen und mir das Geſchäft weg⸗ 


ſchnappen.“ 


Nach fünf Minuten war die Sache erledigt, denn Koop⸗ 
mann ließ nicht locker, und dann wurde er ſehr DRS ; 

„Proſt, Winkuff, Weiten — den Halfter kriege ich übri⸗ 
gens zu, das iſt allgemeiner Brauch. Und dann noch eins: 
Der Almanſor bleibt gleich in meinem Stall, zu eurem ver⸗ 
teufelten Schulreiten gebe ich ihn nicht her. Was? So'n 
höherer Selbſtmord, wie er geſtern über euren Zirkus in der 
Zeitung ſtand! Hoffentlich hat die junge Dame keinen 
7 genommen — ſoll ja übrigens eine Schönheit 
ein — —“7 5 

„Ich habe ſie eigentlich noch nicht darauf angeſehen, 
Koopmann.“ 5 

Wieder eine kleine Stille; ſie waren nun wirklich beim 
Kaffee und Likör angelangt, und der Bremer Tabakskönig 
bot ſeine Zigarettentaſche an. 

Die dürfen Sie Do Mißtrauen rauchen, Weiten — ich 
dreh fie ſelbſt, und fie kommt nicht in den Handel. Alſo. 
kleine Mädchen ſehen Sie nicht an — darf ich mal aus⸗ 
nahmsweiſe indiskret ſein?“ 

„Sie dürfen alles, Koopmann.“ e 

„Tia, das ift gut geſagt, aber fo 'ne Sache einzuleiten, 
iſt verdeubelt ſchwer. Alſo vergangenes Jahr in Karlshorſt 
bei der zweiten Bulle Schum zeigten Sie mir ein 
Bild; ſüßes Geſicht, Oberförſtertöchterlein, Waldmärchen 
und ſo weiter. Sie trugen auch einen Ring. Soll ich auf⸗ 
hören oder Ihren Kartellträger erwarten? Wir ſind beide 
Reſerveoffiziere und — Kameraden.“ 

„Nein,“ ſagte Ulrich, „ich will Ihnen Rede ſtehen. Char⸗ 
lotte Lachmann und ich — haben allerdings die Verlobung 
aufgelöſt — aus Vernunftgründen wiſſen Sie, weil die 
Sache ſo entſetzlich ausſichtslos war — aber unſere Herzen 
hängen noch immer aneinander, ich habe ſelbſt die Probe 
darauf beſtanden.“ 

Koopmann betrachtete ſeine Zigarre. ? { 

„Das Ding iſt ſchlecht gewickelt — verzeihen Sie die 
kleine Zweideutigkeit. Alſo um das Verhältnis klarzu⸗ 
ſtellen: Sie und die junge Dame ſind zwar nicht rite verlobt 
aber tatſächlich beſteht das Verlöbnis noch immer, und 
wenn die Zeitumſtände günſtiger geworden ſind, ſo werden 
Sie einander heiraten und ſehr glücklich ſein. Alles gut 
und ſchön, nur iſt nichts in der Liebe gefährlicher als ein 
Fragezeichen. Glauben Sie nicht auch, lieber Freund, daß 
ein Waldmärchen ſich ganz vortrefflich für den Urwald 
eignet, und daß gerade jetzt die Stunde gekommen iſt, um 


lten, die kleinen werden einfach 


menen 
1 
* 
} 


und Mama“ wollen noch nicht ſo recht dran. 


gewiſſen Plänen näher zu treten, die ich Ihnen geſtern im 
Ratskeller auseinandergeſetzt habe?“ 

Es war ganz unmöglich, dieſem Manne gram zu ſein, 
der mit vollkommen gelaſſener Miene kalkulierte und dis⸗ 
ponierte, als ob er auf ſeinem Kontor in Bremen ſäße, und 
dem dennoch die echte norddeutſche Herzensgüte aus den 
a leuchtete. Ulrich reichte ihm über den Tiſch die 

and. 

„Sie haben recht, Koopmann, wenn der Menſch das 
Fragezeichen mal braucht, dann ſoll er es hinter das eigene 
und nicht hinter ein fremdes Schickſal ſetzen. Mit dieſen 
fünfzigtauſend Mark kann ich drüben eine kleine Farm 
kaufen, und die nötige Frau wird ſich ſchon dafür finden — 
aber ſind Sie ſo ſicher, daß die Dollar einem Manne zu⸗ 
laufen, dem die Goldfüchſe ſo fix durch die Finger glitten?“ 

Der Fabrikant lachte. 


(Fortſetuna folat.) 


u * 


Moderne Großſtadtjugend. 


Die hellerleuchteten Fenſter des großen Saales blickten 
herunter auf die dunkle Straße. Oben tagte eine politiſche 
Verſammlung. Als ich die breiten Treppen emporſtieg, 
wurde ich überholt von einer jungen Bekannten, einem 
fiebzehnjährigen Mädel aus guter Familie, das mit zer⸗ 
zauſten Haaren und geräuſchvollem Gelächter und Gekicher, 
einen milchbärtigen Jüngling zu jeder Seite, an mir vor 
überſtürmte und mir über die Schulter zurief: „Wir kom⸗ 
men eben aus einer Verſammlung für poſitives Chriſten⸗ 
tum. Und Herr Polz wird heute zur Diskuſſton ſprechen.“ 
Herr Polz war einer der Jünglinge. f 

Er ſprach denn auch zur Diskuſſion — recht, wie ein 
naſeweiſer grüner Junge. 

In vorgerückter Nachtſtunde ſah ich die drei noch in aus⸗ 
gelaflener Stimmung zigarettenrauchend an einem runden 
Tiſchchen ſitzen. 8 

Vor einigen Tagen beſuchte uns eine Dame. Paſtoren⸗ 
witwe. In ziemlich dürftigen Verhältniſfen. Sie erzählt 
nicht ohne Stolz von ihrem Jungen, einem Tertianer mit 
bedeutendem Unternehmergeiſt. Er hatte ſich einen Zeit⸗ 
ſchriftenvertrieb eingerichtet mit . este Kartothek 
und allen Fineſſen. Ja, er war ſehr ſelbſtändig, ihr Hans⸗ 


Heinrich?“ 


„Und wer bezahlt das alles?“ 

Bezahlen? Nun — natürlich ſie, die Mutter. 

Aber ſie gab die Auskunft etwas verſtimmt und man 
durfte nicht wagen, ihr zu entgegnen, daß in dieſem Falle 
die Selbſtändigkeit nicht eben ſehr ſchwierig ſei, und beileibe 
kein Wörtchen darüber verlieren, daß der junge Herr beſſer 
täte, mit ſeinen Schularbeiten zu beſchäftigen, denn er 
war Oſtern ſitzen geblieben. — — 


Lotte Schulz iſt das Töchterchen braver, kleiner — 5 


gersleute, die ſich's ehrlich ſauer werden laſſen. Man bra 
Mutter Schulz nur anzuſehen mit ihrem kleinen kümmer⸗ 
lichen Sorgengeſicht und dem abgetragenen Kleide. 

Aber das Töchterchen immer in Roſa und Himmelblau 
pliſſiert und getollt. Und neulich erzählte fie, daß fie ich 
Stoff zu einem ſchicken weißen Sommerkleide gekauft habe. 
„Noch ganz billig, das Meter zu 120 Mark!“ Oſtern war 
Lotte mit einer Freundin acht Tage im Rieſengebirge und 
Pfingſten beabſichtigt fie, nach Rügen zu fahren. „Papa 
er fie wird 
fe n rumkriegen. 

otte iſt ganz hoffnungsvoll. 
8 ihr 1 1 5 a 
rme Jugend, der eine Erziehung zu gewiſſen 
Pflichttreue und ſpartaniſcher Einfachheit ſo not täte. 


Ch. H. in der „Deutſchen Zeitung“. 


* „Feuerzauber“. Auf der Bühne iſt es häufig not⸗ 


wendig, Flammen auflodern zu laſſen. Ein wirkliches 
Feuer zu entzünden, dürfte aber kein Regiſſeur wagen, da 
dies aus Gründen der Feuerſicherheit ſtreng verboten iſt. 
Man iſt heute in dieſer Beziehung ſo vorſichtig, daß ſogar 
dem Schauſpieler, der ſich auf der Bühne eine Zigarette an⸗ 
zünden muß, ganz genau vorgeſchrieben iſt, wohin er das 
Streichholz legen muß. Wie wird nun aber der „Feuer⸗ 
zauber“ in der Walküre, das Auflodern der Flammen in 
er Hexenküche des „Fauſt“ und ähnliches hervorgebracht? 
rauf finden wir in „Reclams Univerſum“ die Antwort. 
Die Bühnentechniker haben eine beſondere Art von Theater⸗ 


flamme erfunden, die ſich durch ihre vollkommene Gefahr⸗ 
loſigkeit auszeichnet und für den Nichteingeweihten durchaus 
den Eindruck eines wirklich auflodernden Feuers macht. 
Die Theaterflammen beſtehen aus ſchmalen, langen, ſpitz⸗ 
zulaufenden, gelb und rot gefärbten Stücken eines leichten 
Stoffes. Dieſe Stoffetzen hängen zunächſt im Innern des 
Holzſtoßes, des Scheiterhaufens oder ſonſtiger Vorrichtun⸗ 
gen, aus denen die Flamme herauslodern ſoll. Beginnt 
nun der „Feuerzauber“ jo wird ein verborgen aufgeſtellter 
und geräuſchlos laufender Ventilator in Bewegung geſetzt. 
Er wirbelt die ſchmalen Stoffſtücke in die Höhe und hält 
ſte in beſtändiger züngelnder, flatternder Bewegung, ſo daß 
ſie ganz wie auflodernde Flammen wirken. Dazu wird 
dann eine ebenfalls verborgene Beleuchtungsein richtung 
eingeſchaltet, deren Licht die Fetzen von innen her rell bes 
leuchtet und einen flammenden Schein von ihnen ausgehen 
läßt, Solche Theaterflammen laſſen ſich, etwa in Form 
von Fackeln, auch tragbar einrichten. Die Stoffteile hängen 
dann oben in den Kelch der Fackel herab, in deren Schaft 
ſich eine elektriſche Batterie befindet. Drückt der Fackel⸗ 
träger auf einen Knopf, ſo wird der Strom eingeſchaltet, 
der den gleichfalls im Schaft angebrachten Ventilator in Be⸗ 
mweg.ing ſetzt und die unter den Stoffſtücken liegende Lampe 
aufglühen läßt. 85 


* Ungewollter Humor in Zeitungsanzeigen. Zuſammen⸗ 
geſtellt von Hans Gäfchen. In einem Wochenblatte ſtand 
folgende Anzeige eines Trödlers, welcher ſeine Wohnung 
verändert hatte und in ein Haus, das ſeinem bisherigen 
Heim gegenüberlag, gezogen war: „Ich wohne ſeit Oſtern 
mir gegenüber und bitte um Zuſpruch.“ — „Eine Material⸗ 
warenhandlung iſt wegen Altersſchwäche zu verkaufen.“ — 
„In der .. ſtraße Nr. .. wird zwei Treppen hoch gründ⸗ 
licher Unterricht im Reiten erteilt.“ — „Auf dem Se 
ſollen nächſten Dienstag 80 in Streit liegende Fäſſer Schma 
öffentlich verſteigert werden.“ — „Hier iſt ein Logis, au 
Stallung für einen Herrn zu vermieten.“ — „Vorgeſtern iſt 
mir mein Pferd durchgegangen und hat die Deichſel mitge⸗ 
nommen. Wem dieſelbe ins Geſicht gekommen, beliebe die⸗ 
ſelbe abzugeben bei dem Fuhrmann N. N.“ — „Nach fünf⸗ 
zehnjährigem Studium habe ich ein Mittel erfunden, die 

ühneraugen, welche eine große Beſchwerde für jeden 
enſchen bilden, jo herauszuheben und bis auf den Knochen 
au vertilgen, daß fie niemals wieder zurückkehren, jedoch 
muß dieſe kleine Prozedur alle Jahre bei mir rholt 
werden uſw.“ 
* 


* Flohhandel. Ein Pariſer Althändler hat, wie das 
„Hamb. Fremdenblatt“ berichtet, an feinem Laden ein Plakat 
ausgehängt, wonach er drei Franks für das Hun⸗ 
dert lebender Exemplare von ex iritans zahlt, und wie 
es ſcheint, macht er kein übles Geſchäft mit dieſen Blut⸗ 
8 Sie werden von den Verfertigern von In⸗ 
ſektenpulver gebraucht, um ihren Kunden die Vor⸗ 
. Ware Tages 6555 3 1 Augen zu 

nnen drei Tagen er unternehmungsluſti 
Lieferant 1800 Stück abgeſetzt. en 


Kleine Rundfchau-Ede 


* Milderung. Frau (sum Mittagsgaſt, der ſich vergeb⸗ 
lich bemüht, einen harten Knödel zu zerteilen: „Die 
Knödel find mir heute leider mißlungen, nicht wahr?“ — 
Gaſt: „Das macht nichts, ich bin Fußballſpieler.“ 


* 
* Franenliſt. „Alſo Elfe, ich ſage dir, heute nachmittag 
ſah ich den entzückendſten kleinen Hut für mich.“ — „Haſt 
du ihn gekauft?“ — „Gott bewahre, jetzt bin ich auf der. 
Suche nach einem noch teureren. enn mir den mein 
Mann abſchlägt, dann muß er mir den wirklich entzücken⸗ 
den Hut kaufen, verſtehſt du?“ 

* 


* Zu viel gefragt. Der ſtark zerſtreute greiſe Pro⸗ 
feſſor R. trifft auf der Georgſtraße einen früheren Schüler. 
Freudeſtrahlend geht er mit ausgeſtreckten Händen auf ihn 
zu. „Sehen Sie mal, lieber Freund, wie nett, daß ich Sie 
wiederſehel Wie geht es Ihnen denn?“ — Danke, recht 
gut, Herr Profeſſor.“ — Und was macht die Froſe Ge⸗ 
mahlin?“ — „Ich bin noch unverheiratet, Herr Profeſſor.“ 
— „Sieh mal einer an! Unverheiratet? agen Sie mal, 
wie lange ſind Sie denn ſchon unverheiratet? 

— —— ——— . — nn Sn nn — —— 
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